
Der elfte Sonntag nach Pfingſten

Καὶ λέγει αὐτῷ ὁ Ἰησοῦς· Εφφαθα, ὅ ἐστιν, Διανοίχθητι. 

Et ait illi Iesus : Eppheta, quod est, Adaperire.

9. Auguſt 2026



Kiràengebet.   Allmäàtiger, ewiger Gott, der Du im Reiàtum deiner Va-
tergüte mehr gewähreù, al$ die Bittenden verdienen oder auà nur wünÀen, 
gieße au$ über un$ dein Erbarmen, so daß Du erlaóeù, wa$ da$ Gewióen mit 
Furàt erfüllt, und dazu gebeù, wa$ da$ Gebet niàt zu bitten wagt. Durà 
unsern Herrn. 

Evangelium (Mar. 7, 31-37).  In jener Zeit ging Jesu$ weg von den Grenzen 
von Tyru$, und kam durà Sidon an da$ galiläiÀe Meer, mitten in'$ Gebiet 
der zehn Städte. Da braàten sie einen Taubùummen zu Ihm, und baten Ihn, 
daß Er ihm die Hand auflegen möàte. Und Er nahm ihn von dem Volke ab-
seite, ùeáte seine Finger in seine Ohren, und berührte seine Zunge mit Speiàel, 
sah gen Himmel auf, seufzte und spraà zu ihm: Ephphetha, da$ iù: Tu dià 
auf! Und sogleià öèneten sià seine Ohren, und da$ Band seiner Zunge ward 
gelöst, und er redete reàt. Da gebot Er ihnen, sie sollten e$ niemanden sagen. 
Aber je mehr Er e$ ihnen gebot, deùo mehr breiteten sie e$ au$: und deùo mehr 
verwunderten sie sià, und spraàen: Er maàt alle$ wohl! die Tauben maàt Er 
hörend und die Stummen redend!

HEUTE ist nach einer längeren Unterbrechung das Evangelium nochmals dem 
Werke des hl. Markus entnommen. Oft hören wir den hl. Matthäus, und im-
mer wieder kommt St. Lukas zu Wort, manchmal, vor allem in der Osterzeit, 
auch der hl. Johannes. Gewiß hat der hl. Markus am Ostersonntage seinen 
Ehrenplatz, sonst lauschen wir ihm aber selten. Dabei ist sein Evangelium so 
anschaulich und lebendig geschrieben. Vor fünf Wochen schilderte er uns die 
wunderbare Speisung der Viertausend (8, 1-9), heute die Heilung eines Taub-
stummen unweit des südlichen oder südöstlichen Ufers des Sees Genesareth. 
Nach dem Matthäus-Evangelium heilte Jesus dort viele Lahme, Blinde, Krüp-
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pel, Taube und andere mehr. Markus beschränkt sich auf die Heilung eines 
Taubstummen, beschreibt diese aber mit einer Ausführlichkeit, wie wir sie 
nur von wenigen Wundern Christi besitzen. 

I.

Warum verwendet der Herr eine derartige Sorgfalt auf diesen Kranken? Viele 
hat er gesund gemacht durch ein paar Worte, einen Satz. Es hätte sicher auch 
in seiner Macht gestanden, diesen Menschen, wie von den Leuten, erbeten, 
durch Handauflegung ohne weitere Vorbereitungen von seinem Leiden zu 
befreien. Bei aufmerksamer Lektüre der Evangelien stellen wir jedoch fest, 
daß der Heiland nicht nur sehr viel in Gleichnissen redet, sondern auch 
gleichnishaft handelt. So hielt Gott es schon im Alten Bunde; Er paßt sich dem 
Auffassungsvermögen des Menschen an, dessen Erkenntnis von den sinnli-
chen Wahrnehmungen ihren Ausgang nimmt, und gerade im Alten Orient war 
symbolisches Denken und Verstehen sehr lebendig und verbreitet. Wie Chri-
stus durch seine Gleichnisreden hohe Wahrheiten vorträgt, so deutet Er also 
durch Handlungen verborgene Geheimnisse an. 
     Nach der Auslegung des hl. Papstes Gregor des Großen1 bedeuten:

⦁ die Finger des Erlösers die Gaben des Heiligen Geistes, die Wunder wir-
kende Kraft Gottes,

⦁ der Speichel aus dem Munde des Heilandes die Weisheit seiner göttli-
chen Rede. 

⦁ Daß Er zum Himmel aufschaute und seufzte, heißt nicht, daß Er das 
Stöhnen nötig hatte, sondern daß wir zu Ihm, dem Herrn des Himmels, 
aufblicken und zu Ihm betend und seufzend flehen sollen, damit Er uns-
re Ohren durch die Gaben des Heiligen Geistes öffne und unsre Zunge 
durch die Kenntnis des Gotteswortes zu seinem Preise löse.

⦁ Daß Er mit den Fingern die Ohne berührt, sie gar in sie hineinsteckt, 
zeigt an, daß Er den Geist des Tauben durch die Gaben des Heiligen Gei-
stes zum Gehorsam auftut.  

II.

Als sichtbare Zeichen einer geistigen Wirklichkeit weisen solche Handlungen 
schon hin auf die Symbolhandlungen, die Christus seiner Kirche eingestiftet 
hat, die sieben Sakramente. In diesen findet die Seele auf noch viel wunder-
barere Weise Heilung und Heiligung. Die Kirche ist sich der Vorbildfunktion 
der Zeichenhandlungen Jesu für die Sakramente bewußt und daß Er selbst 
durch sie wirkt, wenn der Priester sie in seiner Stellvertretung spendet; da-
rum ist der Ephpheta-Ritus Teil der feierlichen Taufe. Am Eingang zum Bap-
tisterium spricht der Priester genau dieses biblische Wort, welches vom Ev-
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angelisten in der Originalsprache überliefert ist, berührt Ohren und Nase des 
Täuflings, wenn kein vernünftiger Grund dem entgegensteht, mit Speichel. 
Die Väter sehen im Taubstummen ein Bild des Menschen, so wie er nach dem 
Sündenfalle der Stammeltern auf die Welt kommt: taub für Gottes Wahrheit, 
stumm, um sein Elend zu bekenne, aber durch die Gnade wird er in der Taufe 
geheilt. 

III.

Gegen Ende des Evangeliums heißt es vom Taubstummen, daß er sogleich 
nach der Heilung  r e c h t  redete: loquebatur recte. Damit ist wohl gemeint, 
daß er normal sprechen konnte. Es erinnert uns aber auch daran, daß Spre-
chen daneben stets eine moralische Qualität hat. Es gibt rechte und unrechte 
Rede, und wir werden dereinst über unser Sprechen wie über unser sonsti-
ges Tun und Lassen Rechenschaft ablegen müssen.

In einem Bauernhause hatte ein Knecht eine etwas unsaubere Zunge. 
Fast täglich, besonders beim Essen in Gegenwart der übrigen Dienst-
boten und der Kinder, gebrauchte er anstößige Wörter, unflätige Aus-
drücke, machte zweideutige oder unreine Witze. Die Bäuerin, welche 
eine Witwe war, ärgerte sich darüber und hatte ihn schon wiederholt 
gebeten, diese üble Gewohnheit abzulegen. Aber er fiel immer wieder in 
diese Unsitte zurück. Da kam eines Tages, während man bei Tische saß, 
ein taubstummer Bettler in die Stube und erbat sich mit Zeichen ein Es-
sen, welches er auch sofort bekam. Da sagte der Knecht: „Es muß doch 
ein hartes Los sein, gar nichts zu hören und gar nichts reden zu kön-
nen.“ Und diese Gelegenheit benutzte die kluge Frau, um ihm eine Lehre 
zu erteilen. „Ja, ja“, sagte sie, „du hast schon Recht. Aber hie und da 
möchte man meinen, wäre es fast besser, taubstumm zu sein. Wenig-
stens brauchte man dann nicht die abscheulichen Reden gewisser Leute 
anzuhören, und wenn’s zum Sterben kommt, brauchte sich mancher 
nicht zu verantworten über all das Schlechte, das er mit seiner wüsten 
Zunge anstiftet.“ Da wurde es still in der Stube; die kurze Predigt hatte 
eingeschlagen und gewirkt.   Amen. 

__________________________________
1   Homiliarum in Ezechielem, lib. I, hom. 10, 20. : Quid est enim quod creator omnium Deus cum sur-
dum et mutum sanare voluisset, in aures illius suos digitos misit, et expuens linguam ejus tetigit ? Quid 
per digitos Redemptoris nisi dona sancti Spiritus designantur ? Unde cum in alio loco ejecisset dæmo-
nium, dixit : Si in digito Dei ejicio dæmonia, profecto pervenit in vos regnum Dei (Luc. XI, 20). Qua de re 
per evangelistam alium dixisse describitur : Si ego in spiritu Dei ejicio dæmones, igitur pervenit vos re-
gnum Dei (Matth. XII, 28). Ex quo utroque colligitur quia digitus Dei spiritus vocatur. Digitos ergo in 
auriculas mittere, est per dona Spiritus sancti mentem surdi ad obediendum aperire. Quid vero quod 
exspuens linguam ejus tetigit ? Saliva nobis est ex ore Redemptoris accepta sapientia in eloquio divino. 
Saliva quippe ex capite defluit in ore. Ea ergo sapientia quæ ipse est dum lingua tangitur, mox ad præ-
dicationis verba formatur. Qui suspiciens in cælum ingemuit ; non quod ipse necessarium gemitum ha-
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beret, qui dabat quod postulabat, sed nos ad eum gemere qui cælo præsidet docuit, ut et aures nostræ 
per dona Spiritus sancti aperiri, et lingua per salivam oris, id est scientiam divinæ locutionis solvi de-
beat ad verba prædicationis. Cui mox Ephphetha, id est adaperire dicitur ; et statim apertæ sunt aures 
ejus, et solutum vinculum linguæ ejus. Qua in re notandum est quia propter clausas aures dictum est Ad-
aperire. Sed cui aures cordis ad obediendum apertæ fuerint, ex subsequenti procul dubio etiam linguæ 
ejus solvitur, ut bona quæ ipse fecerit etiam facienda aliis loquatur. Ubi et bene additur : Et loquebatur 
recte. Ille enim recte loquitur qui prius fecerit quæ loquendo admonet esse facienda.  (PL 76, 893D-
894B)
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                                 Von vn#er



Der Brauch der Kräuterweihe

Alljährlich am Fest »Mariä Himmelfahrt« (15. August) findet in der katholischen Kirche 
seit Jahrhunderten das Ritual der Kräutersegnung (Kräuterweihe) statt. Hierbei werden 
unterschiedliche Kräuter zu Sträußen gebunden und dann zur Segnung bzw. Weihe ge-
bracht. Schon seit frühester Zeit sind Kräuter und ihre heilende Wirkung für die Men-
schen aller Kulturen lebenswichtig. Außerdem wurden sie häufig als Geschenke des 
Himmels oder der Gottheit angesehen.

Der Brauch der Kräutersegnung selbst geht auf eine alte Legende zurück, nach der die 
Jünger das Grab der Jungfrau Maria geöffnet hätten und dort statt ihres Leichnams Blü-
ten und Kräuter vorgefunden haben. Erstmals fand diese Tradition in der katholischen 
Kirche im 9. Jahrhundert Erwähnung.

Besonders stark ist dieses Ritual bei der Landbevölkerung verwurzelt. Da Maria seit An-
beginn des Christentums als heiles und unbeflecktes Geschöpf verehrt wird, ist es auch 
nicht verwunderlich, daß das Brauchtum der Kräutersegnung gerade mit ihr in Verbin-
dung gebracht wird. Maria ist quasi ein Symbol für die heilwirkende Kraft Gottes am 
Menschen.

Je nach Region werden in die Kräuterbüschel sieben oder mehr Kräuter gebunden. Ty-
pische Kräuter, die hier Verwendung finden, sind Alant, Echtes Johanniskraut, Wermut, 
Beifuß, Rainfarn, Schafgarbe, Königskerze, Kamille, Thymian, Baldrian, Eisenkraut, 
Odermennig, Klee sowie die verschiedenen Getreidesorten.

In einigen Regionen wurden in die Kräuterbuschen so viele Alantblüten eingebunden, 
wie es Menschen, Kühe und Pferde auf dem Hof gab. Besonders der Tee aus diesen ge-
weihten Kräutern sollte eine große Heilwirkung haben. Oftmals wurde kranken Tieren 
geweihte Kräuter ins Futter gemischt.

Als Schutz vor Blitzschlag bei Gewitter warfen die Menschen Kräuter aus dem geseg-
neten Buschen ins offene Feuer. Die Kräuterbuschen sind der Anzahl der Kräuter (zu-
meist mit symbolischem Hintergrund) nach von Region zu Region verschieden:
7 (Zahl der Wochen- bzw. Schöpfungstage, sieben Sakramente, sieben Schmerzen Mari-
ens, sieben Gaben des hl. Geistes),
9 (dreimal drei für die hl. Dreifaltigkeit),
12 (Zahl der Apostel),
14 (Zahl der Nothelfer),
24 (zweimal zwölf: zwölf Stämme Israels aus dem Alten Testament oder zwölf Apostel 
Christi aus dem Neuen Testament),
72 (sechsmal zwölf, letztere ist die Zahl der Jünger Jesu),
99 (Gleichnis der 100 Schafe, Gleichnis vom verlorenen Sohn im Neuen Testament)

Das heutige Ritual der Kräutersegung sieht vor, daß am Fest Mariä Himmelfahrt  Kräu-
ter zu einem Strauß gebunden und mit zur Kirche gebracht werden. Diese werden dort 
beim Gottesdienst oder aber im Anschluß daran vom Priester gesegnet. Die Kräuterwei-
he zählt in der katholischen Kirche zu den Sakramentalien.
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